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Die Falkenberge. 
(Beſchluß.) 


Heinrich von Falkenberg nnd ſeine Tochter ſetzten 
ſich in den Wagen; Hain von Gimmel aber machte 
mit ſeinem Gefolge den Weg zu Pferde. 

Sie kamen in die Gegend der Falkenberge, in 
deren Nähe der Durchgang aus dem mittlern Ge⸗ 
birge in die Thaͤler des Vorgebirges iſt. Nur nach 
der Ortkenntniß, nicht dem Auge nach, denn es 
oa ſtockfinſter, gewahrte Heinrich von Falkenberg, 

daß er in der Naͤhe der Falkenberge ſey. Dieſe 
erge, ſagte er zu ſeiner Tochter, tragen meinen 
amen; wenn ich einſt ſterbe, moͤcht' ich hier wohl 
N begraben ſeyn; dann koͤnnten fie, die vielleicht da⸗ 
von, weil fie zu Zeiten für Falken, die ſich bis⸗ 
weilen in dieſe Gegend verirren, Neſter gewährt, 
ihren Namen empfangen haben, mir als ein Denk⸗ 
mahl dienen. i 
Kaum hatte er dieſe ſonderbaren Worte geſpro⸗ 
chen, als Bor einen Schrei that. 

Raͤuber, Raͤuber! rief er wie beſeſſen. Und 
hon auch war der Wagen von Bewaffneten um⸗ 
ringt. 

Hain von Gimmel war einige Schritte voran, 

weil der enge Weg keine naͤhere Begleitung ge⸗ 
ttete, 

Er aber auch war von einem Trupp angefallen, 

und ward ſo von dieſer Ueberraſchung beſchaͤftigt, 
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daß er an den ihm ſolgenden Wagen nicht denken 
konnte. Heinrich von Falkenberg zog ſelbſt fein: 
Schwert, und ſetzte ſich zur Wehre, ward aber 
uͤberwaͤltigt und ein Dolch durchbohrte ihm die 
Kehle. 

Laut auſſchreiend, ahnte Agnes, was geſchehen 
war; ihren Vater feſt umklammernd, wurde ſie 
mit hinausgeriſſen, als man den Leichnam aus dem 
Wagen zog und auf die Erde warf. ; 

Die Mörder bemerkten fie, hielten fie feft, und 
brachten fie nur mit großer Gewalt wieder in den. 
Wagen, in welchem ſie unter fruchtlofer Wider: 
ſtrebung und unter lautem Schreien angebunden 
und zuruͤck nach dem Rieſengebirge zu gefahren 
wurde. Allmaͤlig kehrte ihr Zuſtand der Beſonnen⸗ 
heit wieder. Sie bemerkte, daß der Wagen ohne 
Begleiter war; ſie rief deshalb den Kutſcher an; 
doch Bor hoͤrte nicht und antwortete nicht, ſo ſehr 
fie auch ihn anflehte, fie loszubinden. 

Da wurde ſie endlich ſtill. Sie war nur um 
den Leib feſtgebunden; fie erreichte ein Meſſer, das 
fie mitführte, zerſchnitt die Stricke, und glitt ganz 
ſacht und unbemerkt aus dem Wagen. 

Bor erſchrak nicht wenig, als er das Fräulein 
bald darauf anrief und keine Antwort erhielt, und 
dei naͤherer Nachſuchung den Wagen leer fand. 

Sie iſt entlaufen! ſchrie er dem zuruͤckkehrenden 
Trupp des Czirna zu; ſucht ſie. Die aber hoͤrten 
nicht, denn hinter ihnen war Hain von Gimmel, 
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deſſen furchtbares Schwert wiederum glüdlich ge⸗ 
ſiegt, einen Theil der Raͤuber niedergehauen, die 
andern in die Flucht getrieben hatte, denn Czirna 
ſelbſt war auf dem Platze geblieben. 

Hinter ihnen kam Hain von Gimmel; auch zwei 
ſeiner Leute waren ein Opfer geworden; einer von 
Czirna's ward aber als Gefangener mitgeſuͤhrt, und 
von dieſem erfuhr Hain, daß Box der Verraͤther 
ſeines Herrn geweſen ſey. 

Nun erreichte er den Wagen. Man denke ſich 
ſeinen Schecken, als er vom Tode des Heinrichs 
von Falkenberg und von dem Verſchwinden ſeiner 
Agnes dem ſchaͤndlichen Box die Kunde herausge⸗ 
quält hatte. 

Seinen uͤbrigen beiden Begleitern den Wagen 
und ſein Pferd uͤberlaſſend, rannte er in die Fin⸗ 
ſterniß des Bergwaldes hinein, und ſchrie unauf⸗ 
hoͤrlich nach ſeiner Agnes, die, zufaͤllig vom Wege 
abgekommen, in ganz entgegengeſetzter Richtung 
in dem Walddickicht Zuflucht ſuchte. a 

So irrten Beide die Nacht einher, bis der Mor⸗ 
gen ihnen die Gegend zeigte, und Beide von ent⸗ 
gegengeſetzten Seiten die Falkenberge vor ſich ſahen. 
Beide nahmen nun danach ihre Richtung; Agnes 
fuͤrchtete natürlich noch immer die Nähe der Räuber; 
ſie blieb in dem dicken Walde, wuͤnſchte aber zu 
einer Hoͤhe zu gelangen, um vielleicht von dort aus 
ihre Gefahr oder ein Werkzeug der Hülfe zu uͤber⸗ 
ſehen. 8 

So gelangte ſie auf einen der Falkenberge, und 
welche Ueberraſchung! auf dem Gipfel des andern 
wehte Hain von Gimmel, den eine ungewiſſe Hoff⸗ 
nung und Ahnung auf die Hoͤhe getrieben hatte, 
ihr mit ſeiner weißen Feldbinde zu. 

So hatten ſich die Liebenden gefunden, denn 
ſogleich erſtieg Hain den andern Berg, wo Agnes 
war, 

Tiefe Wehmuth war die Stimmung ihres Wie⸗ 
derſehens. Jetzt erſt kehrten fuͤrchterlich alle Ein⸗ 
drücke der ungluͤcklichen Nacht in Agnes Seele zus 


ruͤck, und ſie, die, ſo lange ſie ein Ziel ſuchte, noch 
Kraft genug hatte, ſank jetzt, einer Entſeelten 
gleich, in Hain's Arme. Er brachte ſie gluͤcklich 
in den Wagen und nach dem Bolzenſchloß zu ſei⸗ 
nem Vetter. 

Seine Leute fanden den Leichnam des Heinrich 
von Falkenberg; feierlich wurde er auf Agnes Wunſch 
zwiſchen den beiden Falkenbergen begraben. 

Der verraͤtheriſche Kutſcher fand ſeinen Lohn am 
Galgen. Die von ihm geſtohlnen Schaͤtze empfing 
Agnes, die ihren Vater ein Jahr lang in dem Klo⸗ 
ſter zu Trebnitz betrauerte. 

Nach dieſer Zeit reichte ſie Hain von Gimmel 
ihre Hand, der die ungluͤckliche Tochter zu einer 
gluͤcklichen Gattin machte. 


Der Polter = Abend. 
Legende von S. 


Zur ſchweren Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges, 
da alle boͤſen Geiſter auf uns los, und die Men⸗ 
ſchen in ihrem wankenden Glauben ihrer Bosheit 

reiögegeben waren, lebte zu Striegau im Schle⸗ 
ierlande ein alter Apotheker, Asmus beigenannt. 
Der hatte ein einziges Toͤchterlein, ſo fromm als 
ſchoͤn. Es war Agnes getauft, und wohl mochte 
die chriſtliche Kirche wenige ſolche Laͤmmchen ge⸗ 
weidet haben. 

Das ſchien auch vor Allem dem Sohn des Nach⸗ 
bars ſo, welcher, der wohlhabendſte Handwerks⸗ 
meiſter am Ort, ein Gelbgießer war. Aber des 
Maͤdchens Vater war dem jungen Weighard ab⸗ 
hold; nicht, als ob er gegen ſein Gewerbe, oder 
gegen fein friſches Ausſehen, feine edle Geſtalt, 
und die ehrbare Aufmerkſamkeit, die er ihm und 
der Tochter erwies, und welches Alles dieſer fo ſehr 
gefiel, etwas einzuwenden gehabt hätte; ſondern 
nur, weil der Vater, als Wittwer zu ſehr an ſein 
Laͤmmchen gewoͤhnt, es daheim und auswaͤrts, in 


b Ruh und Geſchaͤſt, in Leid und Freude nicht zu 


entbehren vermochte. 

Zu ſpaͤt bemerkte er die ſchon zur Gluth gewor⸗ 
dene Zuneigung der beiden jungen Leute, und in 
blindem Eifer dafuͤr vergaß er ſich einſtmals frevent⸗ 
lich: Eher mit Gift wolle er ihnen vergeben, als 
ihren Liebesbund ſegnen! — Scheu hielten die 
Liebenden ſich von einander entfernt, und vermie⸗ 
den gehorſam, ſich zu ſehen. 

Eine Nacht, es war vor dem ſiebenten Sonn⸗ 
tag nach Trinitatis, wurde der Apotheker von der 
Hausklingel geweckt; er hoͤrt es noch 12 Uhr ſchla⸗ 
gen, und fragte hinaus in die Nacht: Wer ſein 
bedürfe? Keine Antwort. Nur etwas Weißes ſtreifte 
voruͤber, und hinter ſich hörte er die leiſe Stimme 
feiner Tochter, die in demſelben Gemach ſchlief, 
fo, als wenn fie betete. Aber ſie ruͤhrte ſich nicht, 
und befremdet ſah der beſorgte Vater beim Schein 
der Nachtlampe auf ihrer Bruſt das ſilberne Bild 
eines Engels. 

Sein Schlaf war geſtört, und wie dann den 
Hausherrn gar leicht Feuer⸗ oder Einbruch⸗Gefahr 
aͤngſtigt, ſo trieb es ihn auch das andere Mal aus 
dem Bette, da es ihm auf wiederholtes Horchen 


zu deutlich wurde, es ſey san in feiner Kunſt⸗ 


kuͤche. 

Dreiſt, denn wer thut, was ſeines Amtes iſt, 
darf nichts fuͤrchten, obwohl mit geweihter Kerze, 
ſah er hinaus; Dampf zog ihm entgegen; und als 
er eilig die Kuͤche oͤffnete, fuhr das Feuer vom 
Heerd wie ein langer Arm auf ihn zu. Toͤpfe ſtan⸗ 
den am blauen Feuer, von ihm unbekannter alter 
Geſtalt, und hinter dem Heerde duckte ſich Etwas 
zuſammen. Die Töpfe glühten und kochten, und 
es ſprudelte uud ziſchte daraus: „Wir kochen Gift! 
wir kochen Gift!“ Das Weſen hinter dem Heerde 

520 ein Geſicht, das immer größer wurde und 
naͤher kam, und deſſen Grauſen Meiſter Asmus 
nicht mehr widerſtehen konnte. Er ſank bewußt⸗ 
los an der Schwelle nieder. 
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Am Morgen fand ihn dort die Tochter, und 
die geleiſtete Huͤlfe brachte ihn wieder ins Leben; 
aber er war verſtummt, und ſiech, wie ihn zu⸗ 
gleich der naͤchtliche Schrecken gemacht hatte, konnte 
er auch ſeiner Kunſt nicht mehr vorſtehen, obwohl 
damals wenig dazu gehoͤrte, da den Apotheker kein 
Stadt- und Kreis-Phyſikus, und noch weniger 
ein Regierungsrath aͤngſtigte. 

Iſt aber die Noth am hoͤchſten, fo iſt die Hilfe 
am naͤchſten. Dies goldne Sprüchlein bewährte 
ſich auch an Meiſter Asmus; denn ungerufen, un⸗ 
gehofft meldete ſich ein vazirender Gehuͤlfe. 

Er nannte ſich Servatius, und von ihm mag 
wohl der boͤſe Kalenderheilige den Namen haben, 
der ſo oft die lieben Fruͤhlingskindlein, die Bluͤ⸗ 
then, für ihr frühes Aufſtehen ftrafet und umbringt. 

Wenigſtens wandelt' es Jedem in ſeiner Naͤhe 
an wie ein Froͤſteln, und dem Meiſter kam es, 
wenn er ihn in ſeiner Thaͤtigkeit in der Kuͤche be⸗ 
ſuchte und Servatius nach ihm umſah, oder hinter 
dem Heerde Kohlen aufſchaufelte, meiſt fo vor, 
als ſolle das kleine freundliche Geſicht des Gehüͤlfen 
auch groͤßer und groͤßer werden, und ihn, wie 
ſchon um die Sprache, noch um den Verſtand brin⸗ 
gen; jedes Mal wurde der Alte dann wieder kraͤnker. 

Aber doch war der Gehuͤlfe ein Parazelſus an 
Gelehrſamkeit, die Genügfamkeit und Dienſtfertig⸗ 
keit ſelbſt, und die Apotheke im Rufe, Wunder 
zu thun Eines der Wunder ſoll ſich auf alle heu⸗ 
tigen Apotheken vererbt haben: das, aus vergol⸗ 
deten Pillen wirkliches Gold zu machen! 

Jedoch dem Meiſter ſelbſt ſchien nichts zu hel⸗ 
fen; er wurde reich, aber nicht geſund; er gab 
viel zu reden, aber bekam ſelbſt die Sprache nicht 
wieder, und in ſchlafloſen Nächten hört’ er aus 
allen duͤſtern Winkeln das Sprudeln uud Ziſchen 
der glühenden Töpfe: „Wir kochen Gift! wir ko⸗ 
chen Gift!“ 

Dann mußte er auſſtehen, und die Gewiſſens⸗ 
Angſt verließ ihn nicht eher, bis daß er das ſil⸗ 


A 


— 


berne Engelsbild auf der bloßen Bruſt feiner ſchla⸗ 
fenden Tochter geſehen hatte. 

So war langſam ein Jahr vergangen. Meiſter 
Asmus erwachte aus dem aͤngſtlichen Mittagſchlaf 
— es war ihm das Kuͤchengeſpenſt wieder graͤß⸗ 
licher als je erſchienen — und in Unwill und 
Schreck ſchleuderte er eben ſeinen Kruͤckenſtock nach 
der alten Hausmagd, die ſtill und ohne Regung 
feinen Schlummer bewacht hatte, als hätte fie die 
Schuld ſeines Erwachens. — Da trat mit ver⸗ 
weinten Augen Agnes, und blaͤſſer als lange, ins 
Gemach, ein Arzneiflaͤſchchen in den Haͤnden. 

Zitternd nahte fie dem zuͤrnenden Vater, und 
halb knieend ſprach ſie: Verzeiht eurer einzigen Toch⸗ 
ter. Ein Jahr iſt es her; ein langes, trauriges 
Jahr, daß ich nicht mit euch uͤber den Weighard 
ſprach und nicht mit ihm. — Er geht nun in die 
Welt, und iſt kaum von ſeiner Krankheit erſtanden. 
Nur ſeine Jugend half ihm auf; Arznei nahm er 
vorſaͤtzlich nicht; nicht aus Liebe zum Leben, nicht 
aus Liebe zu feinem Vater und ſeiner Mutter, nicht 
aus Liebe zu mir, ließ er ſich dazu bewegen; aber 
nun, er hat es mir mit dem Abſchied durch ſeine 
Mutter geloben laſſen, nun will er doch etwas 
Staͤrkendes mit auf den Weg nehmen. Servatius 
hat alle Kunſt darauf gewendet, und ich hab' ihm 
zum Troſt und Valet die Auſſchriſt gemacht. Aber 
eh' ich es abſende, pruͤft ihr es, Vater, ach, und 
gebt ihm verſoͤhnt euren Segen mit in die oͤde 
Fremde. Die Thraͤnen, die ich ihm mitgebe, wer⸗ 
den ihn dann weniger quaͤlen, — ach, und er geht 
ja in den Tod! — 

Da zog die Jungfrau den Pfropfen aus dem 
Glaſe, und, als wollte ſie es dem Vater zutrinken, 
— es war ihr, als waͤr's der Abſchiedskuß fuͤr ihren 
Weighard, — nahte fie mit ihren Lippen dem Glaſe. 

Aber das kniſterte und ſprang in ihrer Hand; 
und in demſelben Augenblicke fuhr der Kranke mit 
aller Kraft aus dem Stuhl auf nach der Flaſche. 
Es iſt Gift! ſchrie er fürchterlich, auf einmal der 


Sprache wieder maͤchtig, und indem er die ohn⸗ 
maͤchtig einſinkende Tochter aufhielt, befahl er der 
Magd den Weighard und ſeine Eltern zu rufen; 
und als ſich Alle erſtaunt und eilig verſammelt hat⸗ 
ten, erzaͤhlte er das Vorgefallene, und warnte vor 
blindem Haß und Frevel, und pries Gott, den 
Strafenden und Erbarmer! Und als er die Haͤnde 
der Liebenden zuſammengefuͤgt hatte, erhob ſich im 
Hauſe ein furchtbarer Rumor; es erbebte bis in 
den tiefen Grund; wie ein Sturm ging's vom Kel⸗ 
ler hinauf bis in die Dachkammer; Scherben ſchwirr⸗ 
ten und klirrten im Hausflur und gegen die Thuͤre, 
und durch die aufgeſprengte Pforte ſahen die Knieen⸗ 
den zwei ringende und verſinkende Geſtalten, hoͤr— 
ten zuerſt ein graͤßliches Aechzen und darauf den 
Ruf: „Agnes, dein Engel hat geſiegt!“ 

In der Kuͤche war alles Geraͤth verruͤckt, zer: 
ſchlagen und vernichtet. Die Scherben auf dem 
Hausflur waren voll von den Gift⸗Toͤpfen. Ser⸗ 
vatius war verſchwunden. Aber des Boͤſen Tuͤcke 
erfuhren die Liebenden nur noch einmal bei der 
Trauung. Vor dem Altar lag ein boshafter Rit⸗ 
tersmann begraben; mit ihm im Bunde, war der 
Kobold in ſeine Gruft gedrungen, und machte den 
Stein daruͤber, auf welchem die Brautleute ſtan⸗ 
den, mit ſeinem Hoͤllenfeuer gluͤhend. Aber der 
Prieſterſegen ließ ihnen nicht ſchaden. 

Daher der heiße Stein. 

Und dieſe Legende liefert den Text zu dem 
Spektakel aller Polter= Abende. 


Vermiſchte Rachrichten. 


Die am 17. Mai geborene Prinzeſſin Tochter 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Carl von Preußen 
hat in der am 4. Juni vollzogenen heiligen Taufe 
die Namen Maria Anna Friederike erhalten. 

Die Herzoge von Orleans und Nemours, welche 
am 24. Mai von Berlin abreiften, find am 29ften 
in Wien eingetroffen. 
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Das Erfurter Amtsblatt enthält folgende Ber 
kanntmachung des Ober⸗Landesgerichts⸗Chef⸗Praͤ⸗ 
ſidenten Steltzer: „Die Zahl der Ober- Gerichts⸗ 
Aſſeſſoren in der Monarchie hat ſich in den letzten 
Jahren dergeſtalt vermehrt, daß deren am Z1ſten 
Dezember 1835 uͤberhaupt 737 vorhanden waren. 
Wiewohl auch die Unterrichter-Poſten faſt nur noch 
mit Obergerichts⸗Aſſeſſoren beſetzt werden, fo wa⸗ 
ren am Schluſſe des Jahres 1835 doch 62 Aſſeſſoren 
ohne Remuneration beſchaͤftigt. Die Zahl der zu 
Richter⸗Poſten qualificirten Referendarien beträgt 
mehr als 1000, die der Auscultatoren iſt eben ſo 
groß. Bei dieſer unverhaͤltnißmaͤßig großen An⸗ 
zahl der bereits auf Anſtellung wartenden und in 
der Ausbildung begriffenen Juſtizbeamten ſind fuͤr 
die erſt jetzt auf der Univerſitaͤt befindlichen, oder 
dahin abgehenden Studirenden augenſcheinlich ſehr 
geringe und entfernte Ausſichten auf Anſtellung im 
Juſtizdienſt, und es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß die 
noch auf Schulen befindlichen jungen Leute, welche, 
ohne hinreichendes Vermoͤgen oder vorzuͤgliche An⸗ 
lagen, ſich der juridiſchen Studien widmen wollen, 


davon noch in Zeiten zuruͤckgehalten werden.“ 


In der Naͤhe von Muskau auf der Fuͤrſtlich 
Puͤcklerſchen Holzablage an der Neiſſe brannten 
kuͤrzlich 80 Klaftern kiefern Scheitholz und 250 Ring 
dergleichen Stabholz, durch boshaſtes Anzuͤnden, 
ab. Der Schaden wird auf 1000 Thaler ge⸗ 
ſchaͤtzt. 

In der Nacht vom 2. zum 3. Juni iſt die den 
Gründerſchen Erben zu Troitſchendorf bei Goͤrlitz 
gehoͤrige Ziegelſcheune abgebrannt. 

Vor Kurzem fand man im herrſchaftlichen Walde 
bei Arnsdorf, Goͤrlitzer Kreiſes, den Schneiderge⸗ 
ſellen Huſcher aus Zodel erhaͤngt; er war ſchon in 
Verweſung uͤbergegangen. 

Zu Klinkenhaus in Schleſien hat eine bejahrte 
Wittwe ihr heimlich gebornes Kind umgebracht. 

Ein junger Maler zu Zürich hat feine Frau aus 
verzweifelter Liebe getoͤdtet; weil er glaubte, feine 
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ihn zärtlich liebende Frau werde ſich uͤber feinen 
Verluſt zu Tode graͤmen, ſo beſchloß er, ihr dieſe 
Leiden durch ihre Erwuͤrgung zu erſparen. 

Neulich hat ſich ein in der Dresdener Antonſtadt 


wohnendes 20jaͤhriges Mädchen, Namens Henig⸗ 


mann, erſchoſſen. Armuth und getaͤuſchte Liebe 
ſoll die Veranlaſſung zu dieſem Selbſtmorde gewe— 
ſen ſeyn. Ihre juͤngere Schweſter, die ſie durch 
einen ihr ertheilten Auftrag den Abend uͤber ent⸗ 
fernt hatte, fand, als fie gegen 10 Uhr zuruͤck⸗ 
kehrte, die Ungluͤckliche bereits todt und in ihrem 
Blute ſchwimmend. Vor der That hatte ſich die⸗ 
ſelbe erſt gut angekleidet, auch ihr uneheliches Kind, 
fuͤr welches ſie immer viel Mutterliebe gezeigt, ſorg⸗ 
fältig gereiniget und in die Wiege gelegt, wo es 
die Schweſter noch ſchlafend fand. Die Piſtole, 
aus welcher der Schuß durch das Herz gegangen, 
war zerſprungen. 

Das Journal le droit (ſo ſchreibt man aus 
Paris) erzaͤhlt eine ſchreckliche Geſchichte von den 
Folgen des Spiels, deren Inhalt in Kurzem die⸗ 
ſer iſt. Hr. P., Notar zu Rouen, hatte ſich mit 
einem jungen Mann Namens C., der aͤußerſt gluͤck⸗ 
lich ſpielte, aſſociirt. Anfangs gewannen beide, 
ſo daß Herrn P. in Rouen 200,000 Fr. ausgezahlt 
wurden. Allein bald kamen Verluſte, die immer 
wuchſen. Eines Morgens kommen zwei Fremde 
zu Herrn P. und erſuchen ihn um eine geheime Un⸗ 
terredung. Sie erklaͤren ihm, fie kennen feine 
Lage, er habe enorme Summen verloren, Herr 
C. ſey aͤußerſt leichtſinnig, habe ihn ins Ungluͤck 
geftürzt, und ſogar verrathen, daß er Depoſita 
angegriffen habe. Herr P. erſchrickt. Die Frem⸗ 
den fahren fort: „Bis jetzt hat er ſich uns allein 
anvertraut; ſpricht Hr. C. aber auch zu andern, 
ſo ſind Sie verloren. Es giebt nur ein Mittel Sie 
zu retten; geben Sie uns 15,000 Fr., und Sie 
werden binnen Kurzem hoͤren, daß Hr. C. ver⸗ 
ſchwunden iſt. — Der Notar wird uͤber dieſen 
Vorſchlag Außerft erzuͤrnt; doch die beiden Frem⸗ 
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den erwiedern trocken: „Nach Belieben, mein Herr! 
Morgen reiſen wir ab, und dann erbitten wir uns 
Antwort.“ Am andern Morgen ſind ſie da; Herr 
P., von Angſt und Sorge geplagt, hat eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht gehabt. Er erklärt ſich endlich bereit, 
giebt die 15,000 Fr., und die beiden Fremden fah⸗ 
ten lachend davon, denn fie hatten natürlich nichts 
weniger im Sinn als einen Meuchelmord, ſondern 
wollten nur Herrn P. prellen. Dieſer wurde aber 
von Stund an ein anderer Menſch; das Gewiſſen 
ließ ihm keinen Augenblick Ruhe. Endlich ſchrieb 
er an Herrn C., geſtand ihm die That, und be⸗ 
ſchwor ign, ſich zu retten. Dieſer ſah ein, wie 
ſehr man den Ungluͤcklichen betrogen hatte, ſchrieb 
ihm einen Brief, wodurch er ihm das ganze Ver⸗ 
fahren vergab, und betheuerte ihm, er habe nichts 
zu fuͤrchten. Doch es war zu ſpaͤt; das Bewußt⸗ 
ſeyn der Schuld, wenn gleich die That nicht voll⸗ 
zogen war, die Unterſchleife, der zerrüttete Ver⸗ 
moͤgenszuſtand des Herrn P., alles drang auf ihn 
ein. Er reiſte nach Paris. Zwei Tage darauf 
las man im Journal des Débats: „Die Ver⸗ 
ſchwindung eines Reiſenden aus Rouen, der im 
Hotel der Straße Bouloy abgeſtiegen war, hat 
nicht ohne Grund Beforgniffe erregt. Man erbrach 
feine Thuͤren, fand ihn durch Kohlendampf erſtickt, 
und erſah aus ſeinen Papieren, daß es der Nota⸗ 
rius P. aus Rouen war. Die Urſach ſeines Selbſt⸗ 
mordes iſt unbekannt.“ — Jetzt kennt man ſie 
leider nur zu genau. So hatte denn das Spiel 
Herrn P. in unvermeidlicher Stufenfolge zum Be⸗ 
trug, Diebſtahl, Mord und Selbſtmord verfuͤhrt! 
Und die Stadt Rouen, aus der ſchon zwei Notare 
auf dieſe Art flüchtig geworden find, und woſelbſt 
der betrügeriſche Banquerut des Herrn D... 
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eben falls aus dieſer Urſach ſtatt gefunden hat, ver⸗ 


liert auch hier wieder 1 Million. 

Ein gewiſſer Herr Dutertier in Paris hatte ber 
merkt, daß ihm Geld aus ſeinem Schreibtiſch ent⸗ 
wendet wurde. Er hatte Verdacht auf die Perſo⸗ 


nen in ſeinem Geſchaͤft, wußte jedoch nicht recht 
auf wen. Daher brachte er ein Piſtol in ſeinem 
Geldkaſten fo kuͤnſtlich an, daß, wenn eine uns 
kundige Hand denſelben aufzog, daſſelbe losgehen 
mußte. Hierauf ging er aus, und erklaͤrte, nicht 
eher als am Abend zuruͤckzukommen, hielt ſich aber 
bei einem Nachbar, den er unterrichtet hatte, auf. 
Kaum waren zehn Minuten vergangen, ſo hoͤrte 
er einen Schuß in ſeinem Hauſe. Sogleich eilte er 
zuruck, und richtig fand man einen jungen Commis 
leblos ausgeſtreckt am Boden neben dem geoͤffneten 
Secretair liegen. Man ſuchte ſchon nach der Wunde, 
welche er ſich beigebracht habe, allein Herr Duter⸗ 
tier beruhigte die Leute, indem er ihnen ſagte, daß 
es nur ein Schreckſchuß geweſen ſey, und das Piz 
ſtol ohne Kugeln geladen. Wirklich kam der junge 
Mann, bei dem man einen Nachſchluͤſſel zum Se⸗ 
cretair auf der Erde liegen fand, bald wieder zu 
ſich; als er fragte, wo er ſey, erhielt er die Ants 
wort: „Im Gefaͤngniß!“ N 5 

Ueber die Wirkung der feſten Schnuͤrbruͤſte hat 
ſich bei der Leichenoͤffnung der Demoiſelle Blanc, 
einer jungen franzoͤſiſchen Modehaͤndlerin zu Edin⸗ 
burg, welche wegen der Schoͤnheit ihrer Taille be⸗ 
ruͤhmt war, und frühzeitig an der Schwindſucht 
ſtarb, ergeben, daß die Portionen der Lenden⸗ 
und Unterleibsmuskeln, welche der fortwaͤhrenden 
Wirkung des ſo feſt zugeſchnuͤrten Corſets ausge⸗ 
ſetzt geweſen, in ein weiches, ſchlaffes, nur ſchwach 
von Muskelfaſern umhuͤlltes Zellgewebe verwandelt 
waren. Muͤtter moͤgen dieſe anatomiſche Neuigkeit 
nicht ungeleſen und unbeherzigt laſſen! 

Am 31. Mai iſt ein Kind zu Dresden durch Ver⸗ 
ſchlucken eines Stuͤcks grüner Farbe aus einem ges 
woͤhnlichen Farbekaͤſtchen nach wenigen Stunden 
geſtorben. Wieder ein Beiſpiel, das den Eltern 
zur Waͤrnung dienen moͤge. 

In London traf juͤngſt ein Nachtwaͤchter einen 
jungen Menſchen im Hemde und mit der Nacht⸗ 
mütze auf dem Kopfe in den Straßen gehend. Als 


Pe. 


er ihn anrief, fiel er nieder und ſchrie: „Feuer! An der aus einer Zeitung in Nr. 15 der Fama 
Mord!“ Es dauerte einige Zeit, bis er zu ſich uͤbergegangenen Erzählung von dem Hunde des 
kam, und er behauptete lange, ein Haus ſtehe im verſtorbenen Schöffen Chriſtmann zu Lutz iſt kein 
Feuer. Es war ein Bedienter, welcher ſchlafend wahres Wort, außer dem Umſtande, daß ein be 
aus feinen Fenſter geſtiegen, ſchlafend Uber das nachbarter Foͤrſter bald nach dem Tode des Chriſt⸗ 
Gartenthor geklettert und ſchlafend bereits über mann der Wittwe deſſelben ohne rechtliche Veran⸗ 
4 Engliſche Meile weit in der Straße fortgegan⸗ laſſung ihren Hund erſchoſſen hat. 
gen war. 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom Lten Juni 1836. 


Ein Scheffel Waizen 2 thlr. 5 ſgr. [ — pf. 1 thlr.] 25 for- | — pf. 
s „ Korn 1 ⸗ 11 3 1 7 ⸗ 6 = 
3 „ Gefe 1 =: 3 : 3 :1- : 28 : 6 
s Hafer — = 29% 3 6 :I— : 2% =: — : 


Das 150 Thaler taxirte Fiebigerſche Haͤuslergut Nr. 57 zu Collm wird in dortiger Gerichts⸗ 
ſtube am Eten September 1836, Vormittags 10 Uhr, meiftbietend verkauft. 
Das Gerichtsamt zu Collm. 


— —-—:. Ä ' —ää ß — — 

Die Brau⸗ und Brennerei beim Dominio Saͤnitz, Rothenburger Kreiſes, wird mit dem 1ſten 
October 0. pachtlos, und ſoll anderweitig verpachtet werden. Es iſt hierzu ein Bietungs⸗Termin 
auf den Zten September e. in dem herrſchaftlichen Wohnhauſe in Saͤnitz anberaumt, wozu 
eautionsfähige Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Bedingungen zu jeder ſchick⸗ 
lichen Zeit beim Wirthſchaftsamte durchgeſehen werden koͤnnen. Die Auswahl unter den Licitanten 
behaͤlt ſich das verpachtende Dominium vor. Sanitz, am 1. Juni 1836. 


Ver dingung von Schmiedearbeiten. a 
Die zur bevorſtehenden Haupt⸗Reparatur der hieſigen Neißbrücke erforderlich werdenden Schmiede⸗ 
arbeiten an großen und kleinen Schraubenbolzen, Spitzbolzen, Schienen, Klammern, großen Nägeln c., 
deren Werth zu ohngefaͤhr 300 thlr. veranſchlagt iſt, folen im Wege der Submiſſion verdungen wer⸗ 
den. Die Bedingungen, welche der Verdingung zum Grunde gelegt werden ſollen, koͤnnen täglich in 
der Wohnung des Unterzeichneten (Obermarkt Nr. 94) ſowohl, als auch bei dem Koͤniglichen Bau⸗ 
Conducteur Herrn Hamann (im Gafthofe „zur Stadt Berlin“ wohnhaft) eingeſehen werden. Der 
Termin zur Eröffnung der eingehenden Gubmiffionen wird auf 
705 8 ee sten 3 hans 8 10 Uhr, 
eſtellt, daher fpäter eingehende Offerten nicht beruͤ igt werden koͤnnen. 
1 Goͤrlitz, den 4. Juni 1836. Der Wegebaumeiſter F. Muller. 
Verdingung von Bauholzfuhren. 
Die Anfuhre von 97 zum Theil ſehr ſtarken Baumſtaͤmmen, welche zur bevorſtehenden Haupt⸗ 
keparatur der hieſigen Neſbrück beſtimmt, in der Goͤrlitzer Haide, im ſogenannten Latterecken⸗Diſtrict 
i deim Brandflecke, Nieder⸗Biekauer Revier, geſchlagen find, fol in der, 
ER Sonnabend, den [Iten Juni c, Vormittags um 9 Uhr, 
in der Schenke zu Kaupe abzuhaltenden Licitation, nach Befinden der Umſtaͤnde in einzelnen Poſten 
oder im Ganzen, an Mindeſtfordernde verdungen werden. Qualificirte Unternehmer werden hierzu 
mit dem Bemerken zur Abgabe ihrer Forderungen eingeladen, daß die naͤhern Bedingungen im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht werden ſollen. 5 
f Goͤrlitz, den 4. Juni 1836. Der Wegebaumeiſter F. Muller. 
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u 
Bettfeder: Heinigungs: Anftalt: in Görlitz. ; 


Vielfaͤltigen Anfragen zu genügen, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß mit Ausnahme des Sonn: 
tags bei vorheriger Beſteüung täglich Federn gereiniget Mae 


Th. Schuſt er, 
8 Beſitzer der Bettfeder⸗Reinigungs⸗Anſtalt am Reichenbacher Thor, 
Fuͤnfprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufspreiſes überfteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch find Kapitalien jeder Höhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 


beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt E 
erhaftig ſich f Das Central = Agentur = Comtoir. Louis Lindmar. 


ccc 


Bei Ziehung der öten Claſſe der 73ften Lotterie fielen nachſtehende Gewinne in meine 


Collecte: RR 8 
Auf M 5710 ieee 
2 81788 s . . 1000 ⸗ 
„81789 N A = 500 „ 
61341 - . ; 200 ⸗ 
„ ie Pe ee A ; 100 + 
Nr. 22902. 21436. 35428. 35472. 39767. 44308. 44316. 
44319. 44328. 44340. 44347. 44348. 47787. 61302. 
81672. 81767. 81772. 81785. 100701. f 
a 40 Thlr. Nr. 26283. 20457. 20473. 21448. 14169. 14176. 22420. 
22426. 44313. 44324. 44339. 44341. 44350. 35473. 
35477. 35738. 37878. 39475. 61303. 61304. 61318, 
61319. 61324. 61326. 61331. 61350. 61393. 62498. 
81709. 81751. 81736. 81759. 81771. 81772. 81774. 
81777. 81779. 81786. 81796. 81797. 82600. 34571. 
54561. 100703. 61385. 
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à 50 Thlr. 
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Auswahl empfiehlt zur geneigten Abnahme 
&) RR 5 ne . C. Vetter, Untereinnehmer. 


5 Breitegaffe Nr. 114. 

SSS 
5 Großes „ 

auf der Kegelbahn im Gaſthof zum Stern in Muskau vom 19ten Juni bis 

10ten Juli 1836, 

wozu — in Hoffnung, daß dieſes Lagenſchieben auch wie das vorjaͤhrige, mindeſtens 6395 Nummern 
erreichen wird, — ganz ergebenſt einladet . 2 i 

Muskau, den Zten Juni 1836. A. Brot ke, Gaſtwirth zum Stern. a 

Am ten Juni ift in Görlig auf dem Obermarkte eine Brieftaſche, worin 2 Thaler in Caſſen⸗ 
anweiſungen, ein Gewerbeſchein, einige Rechnungen und noch andere Papiere befindlich, verloren ges 


® 


gangen. Wer dieſelbe mit ihrem Inhalte in der Expedition der Fama abgiebt, erhaͤlt eine Belohnung 


von 1 Thaler. 


Mit Looſen zur ten Claſſe der 74ſten Lotterie in ganzen, halben und Vierteln in 5 


